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«Esgab auf derExpedition schon
Leute, die ausgeflippt sind»

Klimaforschung Minus 25Grad und lästigeMückenschwärme
haltenGabriela Schaepman-Strub nicht davon ab, jedes Jahr in Sibirien zu forschen.

Interview: Beat Glogger
wissen@luzernerzeitung.ch

Gabriela Schaepman-Strub,
Sie verbringenmehrere
Wochenpro Jahr inder sibiri-
schenTundra.Es gäbeange-
nehmereOrte.
Tatsächlich ist es in unserer Sta-
tion nahe dem russischen Ort
Chokurdakh ziemlich ungemüt-
lich.MitmeinenKolleginnenund
Kollegen lebe ich eng aufeinan-
der in einer kleinen Hütte. Wir
haben keine Dusche und kein
Internet. Weil der Ort so weit
nördlich liegt, geht die Sonne im
Sommerniemals ganzunter.Das
macht es schwierig, in derNacht
zu schlafen – oft arbeiten wir
dann bisMitternacht.

Was ist dasHärteste?
DiepsychischeBelastung.Einer-
seits, weil man nie allein ist, an-
dererseits,weilmankeinenKon-
takt zuFamilieundFreundenhat.
Es gab schon Leute, die darum
ausgeflippt sind.Nicht inmeinem
Team, aber holländische Kolle-
gen mussten beinahe jemanden
zurückschicken.

Wieverhindertmansoetwas?
IchwählemeineMitarbeitenden
sehr genau aus.Wer persönliche
ProblemeaufdieExpeditionmit-
nimmt, stellt ein Risiko dar.

Wie ist es, inRusslandzu
forschen?
Umständlich. Wir müssen zum
Beispiel jetzt schon genau auflis-
ten,woundwaswirnächstes Jahr
messen wollen. Die Behörden
wollen zum Beispiel Standorte
wissen, und sogar die Serien-
nummer jedeseinzelnenGerätes
müssenwir angeben.

Das tunSie sich immerwieder
an?
Ja, schonnächstenSonntagfliege
ich wieder. Sibirien ist enorm
wichtig für die Forschung. Mit
der Klimaerwärmung beginnt in
der Tundra ein Teufelskreis, der
die Temperaturen noch weiter
steigen lässt.Wasgenaupassiert,
können wir nur verstehen, wenn
wir vorOrt sind.

WasbeobachtenSie?
Durch das wärmere Klima be-
ginnt der bis in 300 Meter Tiefe
gefrorene Boden aufzutauen.
DadurchwerdenUnmengenvon
Kohlenstoff in die Atmosphäre
gelangen.Vorvierzigtausend Jah-
renwardieSibirischeTundravon
Mammuts bevölkert und von
Pflanzen überwachsen. In den
abgestorbenen Pflanzenteilen,
die der Permafrost später ein-
schloss, wurde sehr viel Kohlen-
stoffgebunden.Dieserdrohtnun
schnell frei zuwerden.

Wiemussmansichdas vor-
stellen?
Beim Auftauen wandelt sich der
im Boden eingeschlossene Koh-
lenstoff inMethanum.Dieses ist

ein noch stärkeres Treibhausgas
als das CO2. Um voraussagen zu
können,wie schlimmdas für das
Klimawird, brauchenwir unsere
Forschung.

Esarbeitendoch schonTau-
sendevonForschernan
Klimamodellen.Und jetzt
sagenSie,wirwissenzu
wenig? SinddieKlimaprogno-
senalsounsicher?
Die Frage ist nicht, ob das Klima
wärmer wird – das ist eine Tat-
sache. Was wir aber noch nicht
wissen:Wie vielwärmerwird es,
wenn sich so riesige Gebiete wie
die sibirischeTundraverändern?
Dazu tragenverschiedeneFakto-
ren bei. Einer davon ist dieVege-
tation. Früher wuchsen in der
Tundra vor allem Moose und
FlechtenamBoden.Dochseit ein
paar Jahrzehntengedeihenplötz-
lich auch Büsche. Langfristig
werden Bäume und Wälder fol-
gen. Somitwirdvielweniger Son-
nenlicht zurück insWeltall reflek-
tiert. Stattdessenwirdes vonden
BlätternderPflanzenaufgenom-
men. Dadurch erwärmt sich die
Erde noch stärker.

Wieschnellwird sichdie
Vegetationverändern?
Das versuchen wir eben heraus-
zufinden, indem wir ein wärme-
res Klima simulieren. Dazu füh-
renwirHeizdrähte in denBoden
ein. Sie erwärmen eine kleine
Fläche, undwir könnenbeobach-
ten, wie sich die Pflanzen da-
durch verändern.

Drähte indenkalten sibiri-
schenBodenzuverlegen,
klingt schwierig.
Das ist es auch. Ich war diesen
April da und habe bei minus 25
Grad Geräte installiert. Doch
nichtnurwir leidenunterderKäl-
te – auchdieAkkusunsererMess-
instrumente halten das nicht
lange aus. So müssen wir immer
wieder indieUnterkunft zurück-
kehren. Im Sommer dagegen
wird es bis zu 30 Grad heiss. Es
gibt Myriaden aggressiver Mü-
cken. Die stechen problemlos
durch Jeans. Darum tragen wir
dannSchutzkleidungundschwit-
zen ziemlich bei der Arbeit im
Feld.

TrotzdemhabenSie Ihre
Kinderund IhrenMannschon
nachSibirienmitgenommen.
Ja, ichfinde, sie sollenwissen,wo
ich forsche. Sibirien klingt so
abenteuerlich und gefährlich –
mir ist wichtig, dass die Kinder
eine konkrete Vorstellung davon
haben, wie es dort wirklich ist.
Interessant ist, dass diewidrigen
Umstände den Kindern weniger
ausmachenalsunsErwachsenen.

BringenSie alsoFamilieund
Arbeit unter einenHut?
Ja.Dasgeht abernur,weil sowohl
mein Mann als auch ich einiges
mehr leisten – und oft auch ver-
zichten. So kann er beispielswei-
se nicht auf jede wissenschaftli-
cheKonferenz reisen. Icharbeite
70 Prozent und bin zu Hause,
wenn die Kinder aus der Schule
kommen. Das ist anstrengend,
aber auf die Forschung will ich
deswegen nicht verzichten.

Gabriela Schaepman-Strub im
Gespräch. Bild: Johanna Bossart

Wissenschaft persönlich

Dieses Interview entstand im
Rahmen der Veranstaltungsreihe
«Wissenschaft persönlich» am
25. Oktober 2016 inWinterthur. In
der rund einstündigen Talkshow
erzählen Menschen aus der Wis-
senschaft von ihrer Forschung
und ihrem Leben. (bmn)

Hinweis
Ein Video des gesamten
Gesprächs finden Sie auf
www.wissenschaft-persönlich.ch

Forschen in der sibirischen Einsamkeit: Beim Essen im Stationscontainer erholt sich Gabriela Schaepman-Strub (rechts im Bild) mit ihren
Kollegen von der Forschungsarbeit im Feld, wo die Umweltwissenschaftlerin Bodenproben gewinnt. Bilder: Gabriela Schaepman-Strub

Parasit macht
vergesslich

Medizin Etwa ein Drittel der
Schweizer ist mit dem Parasiten
Toxoplasma gondii infiziert. An-
stecken kann man sich durch ro-
hes Fleisch oder den Kontaktmit
Katzenkot –Betroffene spüren je-
dochmeistnichtsdavon.Nunzei-
gen deutsche Forscher, dass der
Erreger das Gedächtnis im Alter
schwächen kann. Sie untersuch-
tenzweiGruppenvon je42Senio-
ren:Beideneinenwareine frühe-
re Infektion imBlut nachweisbar,
bei den anderennicht.

DieProbandenmusstenunter
anderem Aufgaben für das Kurz-
zeitgedächtnis lösen.Darinschnit-
ten die Infizierten um 35 Prozent
schlechterabalsdieNichtinfizier-
ten. Grund dafür könnte ein ge-
störtes Gleichgewicht von Boten-
stoffen imGehirnsein.AlsNächs-
tes wollen die Forscher unter-
suchen, ob es auch einen Zusam-
menhangmitDemenz gibt. (ho.)

Raupen spinnen
Hightech-Seide

Nanotechnologie Seide ist nicht
nur ein edler Stoff, ihre Fäden
sind auch sehr reissfest. Eine
nochmals um50Prozent stärke-
re Seide haben nun chinesische
Forscher gewonnen.Dazu fütter-
ten sie Seidenraupen mit Gra-
phenundKohlenstoff-Nanoröhr-
chen.DieseMaterialien sind sehr
zugfest undwerden inder Indus-
trie eingesetzt, um beispielswei-
se Kunststoffe zu verstärken.

DieSeidenraupen frassendie
Nanopartikel mit ihrem Futter.
Einen Teil davon schieden sie
zwar mit dem Kot wieder aus.
Doch ein weiterer Teil gelangte
in die Seidenfäden, welche die
Raupen mit ihren Spinndrüsen
produzieren.Unklar ist noch,wie
genau siediePartikel indieSeide
einbauen. Aus den derart ver-
stärkten Fäden könnte man me-
dizinische Implantate oder wi-
derstandsfähige Stoffe für trag-
bare Elektronik herstellen. (ho.)

Cannabis
als Grabbeigabe

Archäologie Einen ungewöhnli-
chenFundhabenArchäologen im
NordwestenChinas ineinemetwa
2500 Jahre alten Grab gemacht:
Der Leichnam war mit dreizehn
über den Körper drapierten Can-
nabis-Pflanzen bestattet worden.
In benachbarten Gräbern fand
manGefässemitHanfblüten.

Dies deutet gemäss den For-
scherndaraufhin, dass schonda-
malsderGebrauchvonCannabis
zu rituellen und medizinischen
Zweckenverbreitetwar.Tatsäch-
lich ergaben Analysen, dass die
Pflanzen relativ viel Cannabinol
enthielten –das ist einAbbaupro-
dukt des psychoaktiven Wirk-
stoffs THC. (ho.)


